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«Hinter der Mauer» 
von Robert Vieli
Jonas Fürbass, der pensionierte Kriminal-
kommissar, und seine Frau Sybille erleben in
ihren Winterferien im bündnerischen Scuol
einen Jahrhundertschneefall. Doch damit
nicht genug! Ihr Urlaub wird auch noch von
einem rätselhaften Mordfall überschattet.
Fürbass begleitet den lokalen Polizeichef un-
ter Lebensgefahr zum Tatort. Wenig später,
der Kommissar und seine Gattin befinden
sich wieder in Chur, ereignet sich an der ge-
nau gleichen Stelle, einem Jagdunterstand,
ein zweiter Mord. In beiden Fällen versan-
den die Ermittlungen. Fürbass' Nachfolger
im Amt, Pius Casanova, der die Fälle zur
Chefsache erklärt, bindet den pensionierten
Kommissar unter grösster Überwindung in
seine Untersuchungen ein. Fürbass vermu-
tet, dass es sich beim Tatort um einen zuge-
mauerten Tunneleingang einer nie zu Ende
gebauten Strecke der Rhätischen Bahn han-

delt. Sein wenig konformes Vorgehen führt
laufend zu Zerwürfnissen mit Casanova. Für-
bass beschäftigt sich eingehend mit der Ge-
schichte des frühen Bahnbaus in der Gegend
von Scuol. Seine Spekulationen, die Casano-
va als Hirngespinste verwirft, zwingen ihn,
noch weiter in die Geschichte des Engadins
abzutauchen. Das Geheimnis, das sich hinter
dem zugemauerten Tunneleingang verbirgt,
nimmt immer groteskere Formen an. Dann
ereignet sich ein weiterer Todesfall in der Ge-
gend von Scuol. Der zunächst vermutete Un-
falltod eines deutschen Touristen entpuppt
sich als Giftmord. Jeder Zu-
sammenhang dieses Verbre-
chens mit den beiden voraus-
gegangenen Morden scheint
unvorstellbar, nicht aber in den
Augen des Rentners Fürbass.
Massgebend für seine Spekula-
tionen ist der Name der ver-
schwundenen Begleiterin des
dritten Todesopfers, eine Baro-
nin von Saxenstein. In diesem
Namen vermutet Fürbass den
Schlüssel zu allen drei Mordfäl-
len. Mangels eines Polizeiappa-
rates rekrutiert sich Fürbass
freiwillige Hilfskräfte, die ihn
vor allem bei seinen histori-
schen Recherchen unterstüt-
zen. Unglaubliche menschliche

Abgründe tun sich vor ihm auf, doch Beweise
für sein Konstrukt sind Mangelware. Krimi-
nalistisches Genie ist gefragt. Fürbass ersetzt
diesen Anspruch durch Hartnäckigkeit und
Fantasie. Nicht nur die Geschichte nie reali-
sierter Projekte der Rhätischen Bahn müs-
sen mühsam erarbeitet werden, sondern
ebenso die Zeiten der Bündner Wirren wäh-
rend der Reformation und Gegenreformati-
on. Nur auf diesen historischen Umwegen
gelingt es Fürbass, die drei Morde zu vernet-
zen und so weit aufzuklären, als es seine in-
trigante Gegenspielerin zulässt.
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Es menschelt 
vorweihnachtlich ...
Weil es am Morgen vor der Primarschule so
viele Autos hat, ist der Fussweg für die Kin-
der zu gefährlich, also nehmen wir Eltern
das Auto und fahren die Kinder hin. Und des-
halb hat es noch mehr Autos und wird noch
gefährlicher für die Kinder und es kommen
noch mehr Autos und so weiter ...
So machen wir uns das Leben selber kompli-
ziert – ein Klassiker! Diese Situation kam mir
letzten Samstag wieder in den Sinn.  
Ich musste «noch rasch» einkaufen – so
gschwind vor Weihnachten. Ich vermutete
viele Leute, die alle gehetzt die vollen Ein-
kaufswägeli durch die Gänge schieben. Ich
beschloss also, auch möglichst rasch durch
die Gestelle zu sausen, mein Körbli zu füllen
und ebenso flott wieder an der Kasse zu ste-

hen. Ich stürzte mich ins Getümmel. Einer-
seits war die Menge Leute tatsächlich beein-
druckend, anderseits der Mix sehr konflikt-
trächtig. Verloren schauende Väter, ganz
 offensichtliche Shopping-Amateure, welche
von ihren Frauen samt Kindern zum Einkau-
fen geschickt worden waren, schoben ver-
zweifelt hochaufgefüllte Wägeli durch die für
sie fremde Welt. Hatten sie dann endlich die
noch fehlende Konfi gefunden, war der Ju-
nior längst dabei, ein Schoggi-Engeli in den
Mund zu stopfen. Dazwischen Shopping-Pro-
fis, meist Frauen, die in horrendem Tempo
herumsausten, von einem Gestell zum an-
dern. Die Stimmung war vorweihnachtlich
angespannt. Plötzlich flog ich durch einen
 gezielten Body-Check einer hochhackigen,
schwarz gefärbten Mittvierzigerin an der ge-
stellauffüllenden Verkäuferin vorbei und lan-
dete unsanft im Pelatibüchsenregal. Die Ver-
käuferin sprach beruhigend auf mich ein und
half mir wieder auf die Beine, suchte meine
Margarine und die beiden Käse und legte sie
zurück ins Körbli. Der Bodycheck zeigte Wir-
kung, wurde mir doch plötzlich bewusst, wie
ich mich hatte anstecken lassen. Weil die
Stimmung so gehetzt und negativ war, verfiel
ich auch in schlechte Laune, hetzte durch
den Laden und wollte möglichst schnell wie-

der weg. Ohne Rücksicht auf Verluste. Und
darum wurde die Stimmung insgesamt noch
schlechter und alle wollten noch viel schnel-
ler wieder aus dem Laden und so weiter. 
Ich wechselte ein paar freundliche Worte mit
der Verkäuferin und schaltete zwei Gänge
tiefer. Als ich dann ganz entspannt an der
Kasse stand, meine Ware summend aufs
Band legte und bezahlte, wünschte mir die
Kassiererin stereotyp wie allen Kunden
«Frohe Festtage». «Das wünsche ich Ihnen
auch» – sie erschrak, war ich doch offenbar
der erste Kunde heute, der ihre guten Wün-
sche nicht nur hörte, sondern gar erwiderte.
Ihr Strahlen kam dann von Herzen – es war
echlei, als ginge die Sonne auf. 
Als ich mit meinem Auto aus dem Parkhaus
wollte, stand ich im Stau. Der Stau entstand
– weil die Barriere offen war! Und sich die
 alte Frau im vordersten Wagen nicht getrau-
te loszufahren. Man hat ja schliesslich fürs
Ticket bezahlt, dann will man es auch in den
roten Kasten stecken. 
Ist das Weihnachten? Es gehört einfach auch
dazu. Wir hetzen uns durch die Vorweih-
nachtszeit, damit wir dann einige Stunden
Ruhe und Frieden finden. Vielleicht. 

Von Koni Fehr
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